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Mr. 31. Wien, Mittwoch den 5. Februar 1851. Dritter Jahrgang:
Abonnement Inſerate

in Wien, in der Expedition Leopaldſtabt, aller Art werden in das Anzeigeblatt aufs5 2
| . Dersan? ke 2 genommen und die dreiſpaltige Petitzell¬, bei einmaliger Einrückung mit 4 kr., del

Auswärts bei allen l. l. Poſtãmtern zweimaliger mit5 kr., bei dreimaliger mit

mit täglicher freier Poſtverſendung ; 6 kr. C. M. berechnet.
ö Ganzjährig 10 fl., halb jährig 5 fl, vier: für die
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HE * e j e ildun es D Befindet ſich ebenfalls in der Leopoldſtadt,
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FJerdinandsſtraße Nr. 634, 2. Stock.
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° . . gezeigt und hierbei VBeranlaſſung genommen, in freundlicher Weife die

—
; Wiener Neuigkeiten. wohlwollendſten Geſinnnngen für Frankfurt und deren Behörden aus¬1 „(Schwurgerichtsſitzung) Gegenſtand der am 3. d. M. ab⸗

| zuſprechen.
z ehaltenen Verhandlung iſt die Anklage gegen den Johann Zröber und Geſtern find angekommen: die Grafen Stefan Eſterhazy, Emil

| Eichen Netoliczka wegen des Vergehens der Preßübertretung. — Aus
|

Deſewffh, Stefan Szapary und Zichy von Preßburg, Cornel v. a egen
dem Verweiſunqserkenntniß und den vorgeleſenen Nummern der , National Landesgerichtspräſident, von Raab. — Abgereist find; Se. Hochwür4 Zeitſchrift“ ergab ſich Folgendes: In der chemiſchen Produktenfabrik Johann v. Ranotder nach Veßprim GM. Graf Montenuovo nach Preß¬

t des Hrn. Seidl in Lieſing befand ſich ein Sohn des Hrn, Joh. Tröber, burg, Ritter von Neuwall, k. k. Miniſterialrath, nach ankfurt a. M.,
r Will bald Tröber, als Schloſſer in Arbeit. Ein anderer Sohn, Johann | GM. Ritter v. Deſſimor nach Budweis, Baron Müſchwitz, bevollmaͤchtig¬

t Tröber, war früher ebenfalls da in Arbeit gewefen, aber, wie ſein Vater
|

ter Reſident , nach Groß⸗Strelitz .
e glaubt, in Folge der ungeſunden Arbeit, wie dagegen Hr. Seidl meint, Se. Heiligkeit der Pabſt hat den Kunſtakademien von Wien,
1 durch. den übermäßigen Genuß von Branntwein, der ebenfalls in dieſer | Mailand und Venedig Abgüſſe einer unlängſt in der Nähe Roms aufge2 Fabrik erzeugt wird, geſtorben. Im Mai v. J) als die Bleikammern fundenen antiken Athletenſtatue zum Geſchenke gemacht.5 in der Fabrik gereinigt werden ſollten, war der Sohn des Hrn. Johann * Se. Eminenz der Kardinal Wiſeman hat aus London, 28 Jänner,
u x Troͤber darin beſchäftigt, und wie fein Vater glaubt, war dieſe Arbeit die auf Anlaß der Beroͤffentlichung ſeines Manifeſtes in der „Wiener Zei¬

N Urſache feines bald darauf erfolgten Todes. Er gibt ſogar an, daß der tung“ (und ſpaͤter in einer Separat⸗ Ausgabe) an den Redakteur derſel¬. Chirurg in ſeinem Parere über den Todesfall es ausgeſprochen : Geſtorben ben, Hrn. Dr. Leopold Schweitzer, ein außerordentlich verbindliches

n
e er im kurzen Zeitraum weniger Jahre zwei erwachſene und bereits ver⸗ Der hieſige Gemeinderath hat beſchloſſen, dem Herrn Finanz¬

miniſter das Ehrenbürgerrecht der Stadt Wien zu ertheilen .Das demokratiſche Central-⸗Komité in London, fo wie der Aus=
ſchuß der ‚Fünfundzwanzig“ in Paris entwickeln große Thaͤtigkeit, und
ſchicken Agenten nach allen Richtungen aus. Ein Unterhändler vom Komits

ſage des zweiten Angeklagten, Redakteur Retoliczka, fo ungefeilt, daß man Mazzini aͤußerte ſich kürzlich: „daß die Angelegenheiten in Preußen

ſich im Nedaktionsbureau veranlaßt ſah, den ganzen Arükel umzugießen. ganz gut ſtehen; nur in Oceſterreich verliere die demokratiſche Partei immer

Natürlich blieb dieſer erſte Angriff gegen Hrn. Seidl nicht ohne Antwort , | mehr an Anſehen und Einfluß. In Wien ſei die Aufſicht der Behörden

and ſo entſtand nach und nach jene bittere Pelemik, daß Hr. Seidl ſich fo ſtreng, daß er nur zwei Tage in einem Judengaſthofe der Leopoldſtadt

endlich veranlaßt ſah, die Angelegenheit dem Preßgerichte zu übergeben. zu verweilen gewagt habe; aus Vorſicht habe er ſich eines Judentalars

Als Zeugen ſind bei der Verhandlungnicht weniger als 18 Perſo⸗ bedient und erſt in Berlin wieder erleichtert aufgea thmet.“

heiratete Söhne durch ihre Beſchäftigung in dieſer Fabrik verlor, hatte
ihn zu dem Entſchluſſe gebracht , eine förmliche Anklage gegen den Fabrik
beſitzer Hrn. Seidl in . wegen dieſes Todesfalles in die National¬
zeitſchrift einrücken zu laſſen. Dieſer erſte Aufſatz war aber nach der Aus¬

n
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an Einathmen lebensgefährlicher Safe! — und diefer Todesfall, wodurch | und ſchmeichelhaftes Dankſchreiben gerichtet.

|

ie nen und dazu noch drei Sachverſtaͤndige vorgeladen Aus den Ausſagen Dieſer Tage wurde Franz Graf Veleznah , welcherim Jahre 1836

ie ergibt ſich nicht viel Weſentliches , mit Ausnahme, daß einige Zeugen die zu 15j4hriger Kerkerſtrafe verurtheilt worden war, aus dem Peſther

n Geſundheitsſchädlichkeit der Arbeiten in der chemiſchen Fabrik in Lieſing Komitatsgefängniſſe entlaſſen .
Einem hieigen Unternehmer iſt es gelungen, Eier mit Hilfe Fünfte

licher Wärme zu vollkommen geſunden und kräftigen Hühnern aus u¬
brüten. Der Erfinder gedenkt dafür ein Privilegium zu nehmem und
wird naͤchſtens öffentlichs VBerſuche veranſtalten

zugeben. Bei einer ſolchen Ausſage macht auch der Vertheidiger der An¬
geklagten, Dr. Giskra, darauf aufmerkſam, daß der Volksgebrauch in
der Umgegend von Lieſing die Fabrik auch gewöhnlich „die Gifthütten¬
nenne. Nachdem einige Zeugen vernommen worden, wurde die Sitzung | he V ü

auf 2 Stunden vertagt, um Abends mit dem weiteren Verhöre wieder * Arabien wird ein Harz erzeugt, welches die außerordentliche

zu beginnen. . Wirkung übt, die Wärme abzuhalten und eine kühle Temperatur zu

Nachts 12 Uhr erfolgte die Urtheilsſprechung . Doktor Netoliczka iſt erzeugen, Ein hieſiger Sonnenſchirmfabrikant iſt auf den Gedanken gekom¬

mit ſieben gegen fünf Stimmen als „nicht ſchuldig,“ der Schloſſer⸗ men, ſeine Schirme mit dieſem Harze zu überziehen, wodurch die Damen,
meiſter Tröber dagegen einſtimmig der Ehrenbeleldigung ſchuldig erklärt welche ſich derſelben bedienen, nicht blos Schatten, ſondern auch angenehme

worden. Der Gerichtshof beſtimmte für Letzteren die Strafe auf 8 Tage Kühlung erhalten ;

Arreſt und Erſatz der Gerichtskoſten. Der Vertreter des Klägers hatte Berliner Blätter enthalten Folgendes: „Gegen den Wucherer

auf 2 Monate ſchweren Kerker angetragen . Cohn, der namentlich mit Perſonen aus den arbeitenden Klaſſen ſein
Die Ergebniſſe der finanziellen Gebahrung in ſaͤmmlichen Kron⸗ Gewerbe zu treiben pflegte, ſchwebt gegenwärtig beim Einzelrichter eine

ländern der öoͤſterreichiſchen Monarchie im dritten Quartal des Verwal- Unterſuchung, in welcher 81 einzelne Wucherfaͤlle zur Sprache ekommen. tungsjahres 1850, d. i. vom 1. Mai bis Ende Juli 1850, ſtellen ſich ſind. Bei der Ausdehnung feiner Geſchaͤfte uud der Höhe der Jinſen, die

er forderte, iſt der Angeklagte in Kurzem ein reicher Mann geworden.“
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m olgendermaßen : ü —2 tel . Direkte Steuern 165 011,344 fl. Indirekte Abga⸗ Wir erwähnen dieſes Wucher⸗Prozeſſes, um daran die Bemerkung zun ben 23, 733,ů777 fl. Einnahme vom Staatseigenthume, dann vom Berge | knüpfen, daß der gerechteſte Anlaß zu ſolchem obrigkeitlichen Einſchreiten

und . 1,3 16,834fl. Ueberſchüſſedes Tilgungsfondes 2,495,408 fl. gegen das Wucherthum, welches die Lebenskräfte ausſaugt, überall ges

J Verſchledene Einnahmen 2.978, 996 fl. — Geſammtſumme 46,536,359 fl. geben iſt. 3
. Ausgaben: Staatsſchuld 14332419 fl. Hofſtaat 1, 998, 219 fl. Dieſer Tage war bei Sr. Durchlaucht dem a en Fürſten

Miniſterrath 28077 fl. Miniſterium des Aeußern 455,559 fl. Miniſterium Adolf Schwarzenberg im füuͤrſtl. Palais in der Stadt amMehl markt

des Junern 5,915,614 fl. Miniſterium des Krieges 23674,759 fl, Mini- großer Ball. Die Societaͤt amulirte ſich fo ſehr, daß die letzten Ballgaͤſte

ſterium der Finanzen 3,996,704 fl. Miniſterium der Jaſtij 2558, 392 fl. erſt gegen 9 Uhr Norgens wegfuhren. .
| Miniſterium des Kultus und Unterrichts 756,982 ff. Miniſterium für Han⸗ Hr. Kinderfreund wird am 9. März im k. k. großen R |

del, Gewerbe und öffentliche Bauten 7,936,527 fl. Miniſterium für Lan doutenſaale eine muſikaliſche Akademie zum Beſten des in Karlsbad nen
deskultur und Bergweſen 50,580 fl. Kontrols⸗Behoͤrden 559,264 fl. zu errichtenden k. k. großen Militärſpitals veranſtalten.
Geſammtſumme 65, Ab3, 126 fl. Mit 1. Februar beſtand der Stand der Munizipalgarde nur mehr

Vergleicht man die Einnahme von 46536,59 fl. mit den Ausga⸗ und zwar bei der berittenen in? Wachtmeiſtern und 23 Garden und bei

ben von S5463,126 fl, fo ergibt ſich ein Abgang von 18926 767 fl. den nicht berittenen in 166 Garden ſammt Führern und Offizieren ;

Erzherzog Ernſt hat den Poſten eines Diviſiondrs in Preßburg „In einer hieſigen Geſellſchaft beklagte ſich ein Mädchen darüber,
angetreten . warum Man die Frauen nicht den Mäanern gleichſtellt. Würde es Ihnen

Dem Erzherzog Johann it zu Ende des vorigen Jahres aus angenehm fein, wendete Jemand ein, wenn die Mädchen gleich uns Män¬

Frankfurt zum Andenken ein Gemälde, den Kaiferfaal vorftellend, ber, nern militärpflichätig wären? Gewiß, ſagte ſchnell darauf das Mädchen,
ſendet worden. Se. kaiſ. Hoheit hat den Empfang dieſes Gemäldes an⸗ dann würden doch wenigſtens die Werber nicht ausbleiben.



Ein junger Mann, welcher an der Gegenliebe ſeiner Flamme
ſtarke Zweifel hegte und überdieß noch gewiſſe Verdachtgründe in ihm
aufgeſtiegen, wollte ſich auf eine leichte Art von ihr befreien. Jedoch
etwas ängſtlicher Natur und vom Schöpfer mit keinem allzugroßen Er¬

t, wußte er ſich keinen Rath. Er wandte ſichfindungsgeifte ausge ſtattet, ö in der Slovakei ſo nützliches Buch zu Stande komme.daher an einen ſeiner Freunde, an einen Mediziner , welcher ihm folgende3 zu hi rieth. Er ſolle nämlich feine Geliebte bewegen, deß ſie
mit ihm und ihrer Mutter den nächſten Ball beſuche. Dort ſolle er die

Fallſucht —warzen Gedankenren ſich glücklich ihm Lebewohl ſagen zu können.Es iſt notoriſch, h x ;
Folge der Phosphordämpfe vom Beinfraße befallen werden, fo daß Er¬

ſtirpationen der Kinnbackenknochen vorgenommen werden mußten Dr.

an 69.000 Namen und Adreſſen der Kauf und Gewerbsleute in Wien
und in 400 Städten der öſterr. Monarchie. Die Redaktion der „Slo¬

venske Noviny“ fordert auch die ſlovakiſchen Handelsleute und Gewerbs⸗—
männer auf, ihre Namen und Adreſſen zuſammenſtellen zu laſſen und die

das übrige werde ſich ſchon finden, Er befolgte dieſen
und ſeine Geliebte, entſetzt über dieſe neue Entdeckung,

daß in vielen Zuͤndhölzelfabriken die Arbeiter in

Alerowitſch , der hier eine derlei Fabrik beſitzt, hat aber ſeine Trockenſtube
derart eingerichtet daß daſelbſt die Phospheordämpfe gar nicht zu vers
ſpüren find, und daß die Arbeiter die ſonſt der Geſuͤndheit nachtheiligen
Orte gar nicht zu betreten brauchen, da die Trocknung durch eine ven dem
enannten Herrn Doktor erfundene Centrifugalmaſchine vorgenommen wird,, wird er. als eine große Wohlthat für die Ars

beiter gehalten und gewiß wird vom Auslande her der Ruhm des Erfin¬
ders verbreitet werden. z . ;

Vorgeſtern in den Morgenſtundenfiel am Wildpretmarkte ein
ganzes Fenſter vom dritten Stocke auf die Gaſſe. Zum Glücke wurde
Niemand beſchädigt.Wie das Unglück, den es verfolgt , auch dort erwiſcht, wenn er
ſchon mit dem Glücke Bekanntſchaft macht, beweiſet folgender Fall, der
ſich vorgeſtern am Rennwege zutrug. Zwei Tiſchlergeſellen fanden gemein¬

KRaufleute, ihre ausgelegten

unbebeutenden Druckkoſten nicht ſcheuen, daß ein für den Handelsverkehr

WVorgeſtern ward ein Lungenſüchtiger nach dem Spitale geſchafft.
Bei der Diagnoſe ergab es ſich, daß er ſich das Lungenübel durch übers
mäßiges Eſſigtrinken zugezogen habe. Er hatte eine ſolche Leidenſchaft für
den Genuß des Eſſigs gefaßt, daß er täglich 3 bis 4 Seitel davon zu
ſich nahm.ö

Vorgeſtern Nachmittags ſtürzte ſich die 69 Jahre alte Gattin des
bürgerl. Schneidermeiſters R. . . ., oberhalb der Leopoldſtädter Ketten»
brücke, in die Denau. Der brave Taglöhner Eduard Hohenbichler ſprang
ſogleich ins Waſſer, und es gelang ihm die Unglückliche zu retten.

* Der Gärtner F. K. in Matzleins dorf wollte ſich vorgeſtern Nachts
mit Vitriolöl vergiften. Er wurde jedoch daran gehindert und in das
allgemeine Krankenhaus gebracht.

WVorgeſtern Abends wurde in der Singerſtraße von der Auslage
einer Spezereihandlung ein bei 50 Pfd. ſchweres Fäßchen mit Sardellen
geſtohlen. Drei Burſche ſind dieſes Diebſtahles verdächtigt. Ein Wink für

Waaren bei Zeiten in der Dämmerung
hinein zuräumen.Wir können von der Beſchwerde, die uns mit der Unterſchrift:Ein Bürger Wiens“ zugekommen iſt, und übermäßige Forderungen von

ſchaftlich eine 5 fl. Banknote, jeder wollte fie zuerſt haben und ſo fingen
ſie Streit an und fuhren ſich in die Haare und balgten ſich ſo lange, bis
ber Herr, dem die, Banknote beim Zahlen des Fiakers entfiel, an die
Stelle zurückkam um die Banknote zu ſuchen, und die Streitenden inder
verwickelten Stellung fand. Sie mußten den Fund übergeben, und wären
noch arretirt worden , wenn fie nicht Reißaus genommen hätten. 3* Mehre Altliche ‘ Damen hielten ſchon ſeit langer Zeit eine Kaffee

geſellſchaft in der Art, daß dieſelbe dreimal in der Woche, jedoch immer
bei einer andern Dame, abgehalten wurde. So geſchah es vor einigen
Tagen, daß die Reihe an eine Dame kam, die im Rufe nicht allzu
großer Freigebigkeit ſtand. Dieſer Meinung iſt nämlich ihr Neffe, ihr
einziger Leibeserbe. Dieſer, ein luſtiger junger Mann, der ſeit einiger
Zeit mit feiner Tante nicht gut zu ſprechenwar in Bezug einer Kleinig¬
keit von 400 fl., welche er, wie er jagt, ſehr nothwendig brauche, welche
Nothwendigkeit aber ſeiner Tante nicht ſehr einleuchtete . Um ſich nun zu

Seite mehrer Apotheker betrifft, inſolange keinen Gebrauch machen, als
der Herr Einſender uns ſeinen Namen nicht nennt und uns mit ſpeziellen
Fakten ſeine Beſchwerde nicht bekannt macht. D. R.Inland

— Prag, 2. Februar. Geſtern Nachmittag um halb 5 Uhr fand
das Teichenbegängniß des Dr. Smetana, welcher bekanntlich vom
Prager Domkapitel erkommunizirt ward, ohne kirchliche Begleitung und
Einſegnung Statt. Unter großem Zudrange der Bevölkerung wurde der
Leichnam auf dem proteſtantiſchen Kirchhofe zur Erde beſtattet .

— Man lieſt in der „Neuen Zeit“ folgenden Vorfall, der ſich in
Olmütz ereignete: Am 28. Jänner d. J. waren in dem Keller des
Hauſes, genannt zum rothen Brunn, die Taglöhner Libor Elis, Johann
Lakom3y, Wenzel Bedliny und Wenzel Homola mit Holzſpalten beſchäf¬
ligt. Gegen die Mittagszeſt entfernten ſich die zwei Erſtgenannten, waäͤh¬
rend Bedliwy und Homola zurückblieben. Neben dem Keller, in welchem

dieſelben arbeiteten, befand ſich der Keller des Apothekers Gerhauſer,
rächen und zugleich zu ſeinem Ziele zu gelangen, erfand er folgende Liſt.
Er that nämlich an dem Tage, an welchem feine Tante ihren Freun—
dinnen den Kaffee vertragsmäͤßig gab, in den Kaffeeſud, welchen ſie von
der ganzen Woche zuſammenſparte , um weniger Bohnen zu benöthigen,
eine Auflöſung von Rhabarber und Glauberſalz hinzu. Als der Kaffee

welcher blos durch ein Holzgitter getrennt war. In dem Letzteren fanden
auf Stellagen Medikamente , unter andern auch eine Flaſche mit Tinet.
Colchic. autumnal. (Herbhſtztitloß). Homola und Bedliwy riſſen eine Holz¬
leiſte ab, entwendeten die Flaſche mit der obenerwähnten Tinktur, transken hievon und gaben dem Elis und Lakomy auf der Gaſſe ebenfalls zu

ſervirt und getrunken war, ſchnitt nach einiger Zeit der junge Mann
entſetzliche Geſichter, ſchrie ein um das andere Mal auf vor ſchrecklichem
Leibſchneidenund geberdete ſich ſo, als hätte er ein Pfund Arſenik ge—
nommen Die übrige Geſellſchaft fing auch an die Wirkung jener boshaftin den Topf geworfenen Miſchung zu empfinden und ſie löste ſich auf
mit Tönen des Jammers auf den Lippen und Todesangſt im Herzen.
Endlich klaͤrte ſich das Räthſel auf. Der junge Mann bat ſeine Tante
knieend um Vergebung und erhielt von feiner, von der Todes angſt befrei—
ten Muhme die Gewährung: feiner Bitte.Eine techniſche Kommiſſion der Nordbahn iſt nach Witkowtz abge¬
gangen, um die von dem Mechaniker Nevilliers aufgeſtellte elferne Kunſt¬
brücke zu prüfen. Dieſe Brücke, welche tragbar, binnen 12 Stunden an
einem Orte aufgeſtellt werden kann, traͤgt ein Gewicht von 1600 Ctr.
und kann von Lokomotiven von 800 Ctr. befahren werden . Man heab—
ſichtigt , ſie dann hier über die Donau zu ſchlagen .

Montags früh um 7 Uhr wurde im Stadtgraben,
des Burgthors, ein Mann todi gefunden,
von der Baſtei herabgeſtürzt hatte. Es
Voniſch aus Großſchützen in Ungarn fein.

welcher ſich wahrſcheinlich Nachts
ſoll der Schloſſergeſelle Joſeph

der Neinigung der Fenſter beſchäftiget war,

trinken, indem ſie vorgaben , dieſen Liqueur von ihrem Arbeitsherrn
erhalten zu haben. Gegen ſechs Uhr Abends begaben fie ſich ſcmmtlich
nach Haufe (Holiz). Am Wege ſtellte ſich bei Elis Erbrechen ein, wel»
ches bei ſeiner Ankunft in Holiz in hohem Grade zunahm und mit Durch
fall und heftigen Unterleibsſchmerzen verbunden war. Am 29. Morgens
verſchied er. Bei Lakomp zeigten ſich die nämlichen Symptome, auch
er gab am 30. Morgens „fünf Uhr feinen. Geiſt auf. Bedliwy welcher
bei der Erkrankung ſeiner Gefährten Angſt bekam, trank ſehr viel Milch
und Waſſer; bei ihm ſtellten ſich erſt am 28. Nachts die Symptome
einer Vergiftung ein;er iſt zwar noch an das Krankenlager gefeſſelt,
jedoch außer aller Gefahr. Homola fühlte blos heftig Durſt, trank {ehr
viel Waſſer und blieb von jedem Unwohlſein verſchont. Da dieſer Fall
vollkommen konſtatirt {ft und ſich kein Verdacht des Vergehens oder Vers
brechens ergibt, ſo dürfte nach der Strafprozeßordnung A. Z. keine ge¬richtliche Obduktion vorgenommen werden.

in der Nähe

herab und blieb todt am Platze liegen. Auch in Wien ſieht manStra
en . täglich Dienſtboten, nicht nur im erſten oder zweiten ja ſogar im
vierten Stockwerke beinahe in der Luft ſchwebend, mit Fenſterputzen be¬
ſchaͤftiget , Es ware ſehr nothwendig,Man kann ja die Fenſter ausheben und ganz bequem im Hofe reinigenlaſſen. Für die Uebertretung dieſer Vorſchrift wären. 10 fl. C. M.den Armenfond,2 ñ* Der öſterr. Handels. und Gewerbsſchematismus für das Jahr1851 iſt ſo eben erſchienen . Das Buch iſt ſehr umfangreich und .

als Strafe von dem Dienſtgeber bezahlt, ganz am

Sem lin Hier find zwei Individuen aufgegriffen worden, welche
ſtaatsgefährliche Papiere mit ſich führten, und mit dem berüchtigten RuſſenBakunin in Verbindung ſtehen . Der Eine, Preiß, war eben im Begriffe
ſich nach Belgrad zu begeben, um dort mit der panſlaviſtiſchen Partei in

ö Verbindung zu treten. Der Andere, Prohaska, k ; idDieſer Tage ſtürzte in Prag ein Dienſtmädchen, als ſie eben mit! 4 ere, Prohaska , kam aus Belgrad. Beide
vom zweiten Stocke auf die

werden, behufs der gerichtlichen Unter ſuchung, nach Prag eskortirt.
J Agram, 3. Februar. (T. D.) Die Vorarbeiten zur Konſprip¬

tion für Stadt und Umgebung haben begonnen . — Die Rinderpeſt {ft in
—

Rumellen und der Herzegowina mit erneuerter Heftigkeit aufgetreten .

für

; Fünftägige Kontumaz an den Küſten wird für
mit Schlachtvi

daß dieſer Unfug abgeſtellt würde. Can ; üſten wird für mit Schlachtvieh belaſtete
Schiffe ſtreng aufrecht erhalten.

— Dalmatien. Der Bauer Matte Lepur hatte ein zartliches
Liebesverhältniß mit Jecha, der Tochter des griechiſchen Geiſtlichen zu
Colarine, Don Spiridion Perlich. Die beiden liebten ſich, und konnten
die Einwilligung des Vaters nicht erlangen, weil der Geliebte Katholikwar. Matte Lepur beſchloß daher, feine. Geliebte zu entführen, welchesihm auch am 9, v. M. glücklich gelang. Doch die Wachſamkeit der Gens-=

—
— —



—
—— — —

—
—

d'armerie in dortiger Gegend hatte kaum Kunde von dieſer Entführungs¬
geſchichte erhalten, als fie auch ſchon den Verdacht auf den wirklichen
Mädchenraͤuber werfend, und um ein Unglück , welches durch einen Rache—
akt der gekränkten Familie entſtehe 566nte,
gelegenheit einſchritt. Der Gensd'a
aus, um ſich des Mädchenräubers
Tages gelang es der Patrouille, den

mente kam auch ſchon der Vater des Mädchens mit einer Rondaren—

Patrouille und den Ortsvorſteher, den Räuber verfolgend an. Die Gens.
d'armerie⸗Patrouille übergab dem Vater ſogleich die Tochter, welche jedoch
demſelben das Geſtändniß ablegte, daß ſie die Nacht bei Matte Lepur
zugebracht habe, und ſich von ihm nicht mehr trennen wollte. Der Mäd—

chenräuber wurde der politiſchen Behörde zu Benkovatz eingeliefert.
Ausland.

— Turin, 30. Jänner. Der Miniſter der auswärtigen Angelegen¬
heiten hat dem Senate die Poſtverträge mit Frankreich , Belgien und der
Schweiz, und der Kriegsminiſter den Geſetzesentwurf bezüglich einer Unter—¬
ſtuͤtzungsſubſidie für jene italieniſchen Offiziere , welche bei der Vertheidi¬
gung Venedigs thätig waren, zur Genehmigung vorgelegt. Die Linke
beſchuldigt die ſavoyiſchen Richter reaktionärer Geſinnungen . Dagegen pro¬

—

4 zu verhüthen , in dieſer Ana |

erieforporal C. ſandte eine Patrouille
zu bemächtigen . Aber erſt des andern

Räuber bewaffnet mit Flinte und
Meſſer, ſammt dem geraubten Mädchen zu arretiren. In demſelben Mo- |
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| te ſtirte der Juſtizminiſter. Er führte wahrſcheinlich die große Inkonvenienz ,
welche darin liegt, den unabhängigen Richterſtand in den Kreis der Leidens
| . Parteidiskuſſionen zu ziehenRom, 27. Jänner. Dem Vernehmen nach fol die katholiſche
Hierarchie demnächſt auch im Inland organiſirt werden.
|

— Bologna, 28. Jänner. Der außerordentliche paͤpſtliche Kom¬
miſſär Monſignor Bedini hat die Bevölkerung der Stadt aufgefordert ,
ſich bei jedem Ausfluge aus der Stadt mit Reiſedokumenten oder Sicher¬

heitsſcheinen zu verſehen; er hofft dadurch die räuberiſchen Anfaͤlle aufdem Lande leichter überwachen und verhindern zu können .
— E witaveechia, 25. Jänner. Ein franzöſſcher Kreuzer hat vor

Kurzem ein verdächtiges Handelsſchiff unter portugieſiſcher Flagge aufge¬J * 5 2 ’griffen. Man machte darauf Entdeckungen, welche es nicht mehr zweifel¬haft laſſen, das Schiff ſei im Auftrage der revolutionären Propaganda
entſendet worden.
| — Genua, 29. Jänner. Die Emigration hat zur Jahresfeier derRevolution in Palermo einen Trauergottesdienſt veranſtaltet.
| — Athen, 28 Jänner. (T. D.) Der Obſervateur d'Athenes“

meldet, daß die Verſammlungen der politiſchen Flüchtlinge ohne Dazwi—
ſchenkunft einer öſterreichiſchen Note verboten worden ſeien, weil es ſich
herausſtellte , daß fie mit der revolutionären Propaganda in fortwaäͤhrender
Korreſpondenz ſtehen.

Fenilleton. |
|

Die Raben.
Erzählung von Auguft Lewald.

(Fortſetzung.)
Als die beiden Alten an jenem Abend in ihr Gemach traten, ſetzten ſte

ſich an den Kamin, in dem nur noch kalte Aſche war, und Veronika ſprach mit
bewegler Stimme: „Du haſt es gehört, meine Schweſter, der junge Fremde
nannte ſich Gaſpard de Greoulx!“

„Nun, was geht das uns an?“ antwortete Suſanna, den Kopf ſchuͤtteld.
Es trat Stille ein. Veronika zündete eine Handvoll Späne an und brachte

Brot, einen Krug Waſſer und einen Teller trockener Früchte auf den Tiſch. „Es
iſt heute Quatember,“ ſprach ſte, „und wahrhaftig, wir haben den Faſttag nicht
verletzt , denn in den Häuſern, in die wir gehen, brennt niemals Feuer in
der Küche.“

„Mit zwei Meſſerſpitzen voll Kaffee hält man es ſchon einen Tag aus; mot»
gen wollen wir welchen trinken, ehe wir ausgehen, denn es iſt mir, als werden
wir nicht zu Haufe bleiben, auf Saint-Laurent geht die Sierbeglocke.“

Wirklich ertönten dumpfe Glockentöne durch den Lärm des Windes, der in
dem hohen Kamine ſauste. Veronika bekreuzte ſich und ſprach leiſe ein Gebet.

„Laßt uns zu Abend eſſen und dann ſchnell zu Bette gehen,“ ſagte Suſanna,
es wird uns nicht allzu oft geboten, eine Nacht in unſerm Bette ſchlafen zu
durfen.“

„Ich möchte noch ein wenig aufbleiben, ich glaube, wir können doch
noch nicht einſchlafen; wir ſind nicht gewöhnt, ſo früh zur Ruhe zu gehen.
Wir wollen uns lieber noch märmen.“ Und Beide rückten dem Kamine näher,
und hielten mit behaglicher Zufriedenheit ihre dürren, mit Falten bedeckten Hände
über die Flamme.

„Am beſten iſt man doch in ſeinem Hauſe aufgehoben , beſonders wenn man
in das Alter kommt,“ meinte Suſanna; „weißt du wohl, liebe Schweſter, daß
du nicht mehr jung biſt, und daß ich vier Jahre älter bin als du? Es wäre wohl
Zeit für uns, etwas auszuruhen.“

„Ich ſage nicht nein,“ antwortete Veronika, „aber ich möchte nicht auf eins
mal ohne alle Arbeit leben; wir müßten uns nach und nach zurückziehen.“

„Unglücklichet Weiſe gibt es immer mehr zu thun; wir haben niemals ſo
viel genäht als in dieſer Woche.“

Es trat wieder lange Stille ein; dann ſagte Veronika, als ob fie ſich bes
finne: „Meine Schweſter, wo haſt du denn den Brief gelaſſen, den wir noch
nicht Zeit hatten zu leſen? Gewiß enthält er eine Anweiſung auf 300 Livres für
Gabrielens Venſion.“

;

„»Es iſt wahr, wir hätten ihn leicht verlieren können,“ antwortete Suſanna,
und ſuchte in ihren Taſchen. „Hier iſt er.“

Veronika ſchob die Lampe näher und ſetzte ihre Brille auf, um den folgenden
Brief zu leſen:

Barcellona, den 6. Januar 17**.
„Meine würdigen Damen!

Ich habe Ihnen leider den Verluſt anzuzeigen, welcher uns in der Perſon
des Herrn Gabriel de la Leſcale, des franzöſiſchen Kaufmannes, der ſich in
unſerer Stadt niedergelaſſen, betroffen hat. Am Abend vor ſeinem Tode ließ er
mich rufen, um mir ven ſchlechten Stand feines Vermögens zu entdecken, und
mir ſeinen letzten Willen anzuvertrauen. Der arme Mann iſt niemals reich gewe¬
ſen, und iſt in Folge eines Bankerottes, bei dem er vierzigtauſend Livres eins
büßte, als ruinirter Kaufmann geſtorben. Seine einzige Tochter iſt in Frankreich

| geblieben; bis jetzt hat er die Koſten ihrer Erziehung getragen, und Ihnen dafür

|
alljährlich 300 Livres übermacht . In Folge der Unglückafälle ihres Vaters wird

| ſich aber jetzt die junge Dame ohne alle Hilfsquellen befinden, und ihr verſtor¬

|
bener Vater hat mich ausdrücklich beauftragt , fie Ihrer Güte dringend zu em»
pfehlen. Da ich nicht Gelegenheit habe, ihr ſelbſt zu ſchreiben, fo bitte ich Sie,ihr die traurige Neuigkeit ankündigen zu wollen.

Ich ſchließe, meine würdigen Damen, indem ich den Verblichenen Ihrem
Gebete empfehle, und Sie erſuche, mich als Ihren ergebenſten und gehorſamſten
Diener zu betrachten . Francois Lepage.“
| „Das iſt eine ſehr traurige Neuigkelt, “ ſagte Veronika, und ließ den Brief
fallen; „dieſen armen Heirn von Leſcale hat doch nie etwas gelingen wollen; ich
| glaube, er hätte einem mit Reliquien beladenen Schiffe Unglück gebracht . Ich

habe ihm fein unglückliches Schickſal wohl vorausgeſagt, als wir feiner ſeligenFrau in ihren letzten Augenblicken beiſtanden.“
„Wir müſſen einige Meſſen für die Ruhe feiner Seele leſen laſſen; aber

|
meine Schweſter, was ſollen wir mit Gabriele anfangen ?“

„Wir können ſie nicht länger im Kloſter bleiben laſſen.“
„Und wenn wir es auch könnten , ſo wäre dort nicht mehr ihres Bleibens.

Sie wird handeln müſſen, wie wir es thaten, ſie wird arbeiten, um zu leben.
Zunächſt müſſen wir fie zu uns nehmen.“

Suſanna nickte beiſtimmend mit dem Kopfe und ſagte nach einiger Ueberle¬
gung: „Vielleicht kann uns das gute Kind in unſerem Geſchäfte helfen; während
die Eine von uns ein wenig augruht, wird die Andere ſie mit zum Wachen neh¬
men. Vielleicht empfindet ſie zuerſt einigen Widerwillen , die Todten anzurůühren,
aber das wird ſich ſchon geben.“

„Sie iſt im Kloſter der Viſitandinerinnen wie ein vornehmes Fräulein erzo¬
gen worden,“ meinte Veronika, „wer weiß, ob ſie ſich gelehrig in unſern Willen
ſchicken wird?“

„Was kann ſie anders thun? Man wird ſie nicht umſonſt im Kloſter behal¬
ten wollen, und wenn fie ſich als Nonne einkleiden laſſen wollte, bedurfte ſte einer
Ausſteuer. Was ſollte alſo wohl aus ihr werden, wenn wir ſie verließen? Gewiß,
ihr armer Vater hat wohl gethan, auf uns zu zählen; wir werden fe nicht auf
der Straße umkommen laſſen, aber ſie muß arbeiten, um, wie wir, ſich ihr Brot

zu verdienen.“
r|

„Morgen wollen wir im Kloſter der Viſitandinerinnen die Meſſe hören, und
dann mit der Frau Aebtiſſin ſprechen,“ ſagte Veronika und hob den Brief wieder
auf. „Heilige Jungfrau! Das arme Kind hat wohl keine Ahnung von der ſchlim¬
men Poſt, die wir ihr bringen müſſen. Seit einem Jahre, melne Schweſter,
haben wir fie nicht geſehen , ſeit wir am Weihnachtsfeſte für ſie vie Penſton
bezahlten.“ ;

„Es iſt wahr, ein Jahr und zwei Monate,“ murmelte Suſanna, „und die
beiden letzten Monate werden wir von unſerm Gelde zahlen müſſen. Jeſus Maria!
das wird eine ſchöne Handvoll Thaler machen.“

.

„Eine ſchoͤne Handvoll Thaler,“ ſeufzte Veronika, „und ſeit zwei Monaten
haben wir faſt täglich zwanzig Sous ausgegeben,ohne uns viel darum zu beküm¬
mern; von Morgen an müſſen wir uns einſchränken.“ ĩ

„Von Morgen an!“ wiederholte der andere Rabe, „beten wir ſchnell ein
de profundis für die Seele des Verblichenen, und dann ſchnell zu Bette.

—
— —

—
—

—
—

—

Am andern Abend ſaßen drei Perſonen an dem alten Kamin, an dem ſich

| ſeit dreißig Jahren die beiden Raben allein gewärmt hatten. Zwiſchenihren alten,
runzeligen und vergelbten Geſtchtern, deren Naſen mit großen Brillen bewaffnet

*
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waren, erſchlen der Blondkopf eines jungen Mädchens von kaum ſechzehn Jahren. erduldenz fie verfiel in eine ſchwere Krant

Sie hatte große, ſchmachtend blaue Augen, eine kleine, hlibſche Nase, einen kleis wohnten, ſo yflegten wir ihrer in ihr en letzte

nen Mund, vdeſſen natürlichſter Ausdruck ein fröhliches Lächeln war, kurz eines ſtarb am heiligen Oſterfeſte. Dein der

der Geſichter, deren Ausdruck Grenze unter allen franzöſiſchen Malern der dama⸗ darüber; er ſchloß ſich mehre Tag ein, und wollte nichts mehr von der

ligen Zeit am charakteriſtiſchſten wiederzugeben gewußt hat. Aber an jenem Welt wiſſen, und die Welt vergaß Allch h
Abende lächelte der hübſche Mund nicht, und Thränen rannen in großen Strös | Er ſagte immer, er wolle ſterben, a bis dahin mußte er doch leben, und er

men über ihre friſchen Wangen. Die arme Kleine hielt den verhängnißvollen wußte nicht wovon, Da fagte er uns Terwolle in ein fremdes Land ziehen , und

Brief in ihrer Hand, und wiederholte immer ſchluchzend : „Mein Gott, ſo iſt für dich und für ſich arbeiten, denn in der Fremde wußte man ja nicht, daß er

denn Alles hin; mein Vater iſt todt! Mein guter Vater, der mich ſo ſehr von Adel ſei, und konnte ihm nicht vorwerfen, feiner Standeswürde etwa ver=

liebte! ... Er hatte mir geſchrieben, er wolle herkommen, um mich abzuholen, geben zu haben. Es war ein ſchlimmer Entſchluß, den er faßte, denn der würdige

ich wartete ſeiner ſo ſehnſüchtig, und jetzt wird er niemals, niemals kommen!... Mann verſtand nichts vom Handel, und hatte kein Geld, ſeine Geſchäfte ins

Die beiden Raben hörten ſchweigend die bitterlichen Klagen des armen Müäd⸗ Große zu treiben .
chens an, ſie wußten, man müſſe den herbſten Schmerz nicht ausſprechen laſſen , Wir riethen ihm alſo, lieber hier zu bleiben, alle Eitelkeit weit von ſich zu

und aller Troſt ſei in ſolchen Augenblicken ohne Wirkung. Sie dachten ruhig werfen und einen Kramladen anzufangen. Doch fehlte ihm dazu der Muth, er

darüber nach, was fle mit Gabriele anfangen ſollten, und berechneten genau, wie reiste fort und ließ dich unter unſerer Aufſicht; einige Zeit darauf brachten wir

es anzufangen, ihr mit dem mindeſt möglichſten Koſtenaufwande Gutes zu thun.
Die belden Frauen hatten keineswegs ein hartes oder verdorbenes Herz, aber ſie

waren fo oft bei Leichenbegängniſſen zugegen geweſen, hatten fo oft die ſchrecklich¬

ſten Ausbrüche von Troſtloſigkeit und Verzweiflung mit anſehen müſſen, daß ſie

ziemlich gleichgiltig gegen menſchliche Schmerzen geworden waren.
„Nun, nun, mein Kind „ ſagte endlich Veronika, „du mußt dich in den

Willen Gottes ergeben. Selt der Auferſtehung des Lazarus hat man nie einen

Todten wieder auf die Erde zurückkehren ſehen; der Tod iſt ein Unglück, wider

vas nichts hilft, und eben deshalb tröſtet man ſich ſchneller darüber, als aber
alles Andere. Trockne deine Thränen, und verſuche das Stückchen Brot, in war¬
men Wein getunkt, zu eſſen, du wirſt gewiß dieſe Nacht gut darauf ſchlafen.“

„Ich danke , ich danke, meine gute Mademoiſelle!“ ſagte Gabriele und nahm .

das Glas, ohne es jedoch an ihre Lippen zu bringen. „Ich kann nicht, es liegt einem elenden und unglücklichen. Leben geſtorben ſei, als ſie ſich allein auf der

mir auf dem Herzen, als müßte ich erſticken ..⸗* Welt ſah, ohne andere Stützen, als zwei alte Frauen, die freilich gütig gegen ſte

und da wir in der Nachbarſchaft
n Tagen . . . . Die arme Dame, ſte

durch hat er uns regelmäßig Geld geſchickt, um die Penſton für dich bezahlen zu
können. Ich glaubte immer, es müſſe ihm gut gehen, und nun iſt er als ein ver¬

armter Mann geſtorben . Man kannin dieſer Welt auf nichts rechnen ; Gott ſen¬

det ihr nur Trübſal . Doch, ſein Wille geſchehe *
Gabriele hatte Suſanna's Erzählung mit düſterer Spannung zugehört.

Zum erſten Male erfuhr ſie etwas vom Unglück und vom Adel ihrer Eltern;
bis jetzt hatte ſie ſich für die Tochter eines guten Kaufmannes gehalten, deſſen

beſcheidene, doch ſichere Stellung keinen Unfällen ausgeſetzt ſei. Sie hatte keinen

anderen Kummer gekannt, als den, ſeit ſo vielen Jahren von ihrem Vater getrennt

zu ſein, und hatte mit ungeduldiger Sehnſucht den Tag erwartet, wo er ſie zu

ſich rufen würde. Als ſie nun ſo unerwartet erfuhr, daß er fern von ihr, nach

„Nenne mich nicht Mademoiſelle, “ unterbrach {te die Alte mit mürri⸗ waren, deren Alter aber, deren Häßlichkeit und rauhes Weſen ihr ein geheimes

ſchem Lächeln, „nenne mich Jungfer Veronika, wie es ſich für uns arme Grauen erregten , da verſiel ſie in einen ſtummen, wortloſen Schmerz , der außer»

Leute ſchickt.“
; lich ruhiger Ergebung glich.

„Wir ſind arme Mädchen, die von ihrer Arbeit leben müſſen, und keine

Demoiſellen, “ fügte die Andere hinzu. „Jeder muß ſeine Stellung in der Welt
behalten; merke dir das.“
— „Ja, Jungfer Suſanna!“ antwortete Gabriele beſcheiden.

„Wenn du ein gehorſames und gutes Mädchen Lift,“ fuhr Veronika fort,
„fo wirſt du es nicht ſchlecht bei uns haben, ja ich kann wohl ſagen, du

wirſt es gut haben. Wenn wir dich nicht im Kloſter beſuchten , fo geſchah

das, weil wir wußten, du haßeſt uns nicht nöthig, aber deshalb nahmen
wir doch Theil an Allem, was dich betraf; wir haben dich ganz klein gekannt.“

Gabriele erhob ihr thränendes Auge und ſprach: „Ich weiß es wohl, ich

exinnere mich noch recht gut des Tages, wo Sie mich in's Kloſter brachten, aus
dem ich dieſen Morgen gekommen bin. Aber von früher her weiß ich gar nichts
mehr, ich erinnere mich weder meiner Mutter, noch meines guten Vaters, den

„wir wollen dafür ſorgen, dir cinen Traueranzug machen zu laſſen, der uns nicht

gar zu theuer kommt. Meine Schweſter hat ſchon unter unſeren beſten Sachen
gekramt ; wir wollen , daß es dir bei uns an nichts fehlt.“

Veronika warf ein Bündel Kleidungsſtücke auf den Tiſch, die noch faſt ganz
neu und von verſchiedenem Schnitte und verſchiedener Farbe waren; es waren
das die Kleider, welche Sterbende angehabt, und die man dem Gebrauche gemäß
den beiten Raben Überlaſſen hatte. Gabriele betrachtete mit gleichgiltigem Auge
dieſes Durcheinander von Spitzen und Stoffen, während Suſanna fie Stück für
Stück muſterte , indem ſie dazu murmelte: „Das iſt feiner, ſchoöner Zeug, das da
iſt ein Rock von Satin, von dem die Elle wohl zehn Thaler gekoſtet hat, aber
Seide iſt Halbtrauer und die paßt noch nicht; der Gros de Tours da, ſchwarz

ich jetzt leider verloren habe. Sie haben ſte wohl gut gekannt 7“ ſem Kleide von Etamine, das wir in dieſen Tagen bekommen haben?“
„Ja, mein Kind,“ antwortete Suſanna, „es waren recht bedauernswerthe Es war ein Trauerkleid mit langer Schleppe und großen, offenen Aermeln ,

Leute!“ die faſt wie die Flügel einer Fledermaus ausſahen.
„Heilige Jungfrau! So hatten fie viel Unglück zu erdulden ?“ „Wir wollen dir das zurecht richten, Kleine!“ ſagte Veronika, “ es wird

ſo arm wie Hiob.“ war faſt von deinem Wuchſe.“
„Ich glaubte, der Adel ſei ein Vorzug, und man könne, wenn auch arm, „Faſt ganz von deinem Wuchſe,“ wiederholte Veronika, und warf das

doch glücklich fein.” dunkle Gewand dem jungen Mädchen über die Schulter. .

„Ja, wenn man arbeiten kann. Aber dein Vater hieß zu ſeinem größten
Unglücke Herr Graf de Leſcale ; was meinſt du alſo wohl, daß er thun ſollte?
Er lebte, wie es eben gehen wollte, von den ſchmalen Einkünften eines kleinen
Gutes, bis ihn ein Prozeß, ven er verlor, gänzlich zu Grunde richtete. Da kam Todten?“
er hleher nach Marſellle, um zu ſehen, was ſich hier machen ließe; aber ein Graf „Ei ja doch,“ erwiderte der Rabe trocken, „aber was ſchadet dir das? die

Leſcale Kaufmann, Diener in einem Handlungshauſe — ging das wohl an? Es ſelige Marquis iſt ja nicht an der Peſt geſtorben.“ ;

war ihm eine große Stelle verſprochen worden, aber er erhielt ſie niemals, und | Gabriele raffte das Kleid, das fie zitternd hatte fallen laſſen, wieder auf, und
da er in dieſer Welt keine große Rolle ſpielen konnte, fo nahm feine ganze adelige Veronika, erfreut über ihre Folgſamkeit, ſprach ſanft zu ihr: „Wir wollen Alles
Verwandtſchaft eine ſo mitleidige Miene gegen ihn an, wie ſie ein Mann, dem das morgen in Stand ſetzen; ich habe dir ein gutes, kleines Bett neben dem
das Herz auf dem rechten Flecke ſitzt, ſchwerer als alles Uebrige zu ertragen ver- unſerigen hergerichtet , ſprich dein Gebet und lege dich zur Ruhe.“
mag. Deine Mutter, eine ſtolze Frau, konnte auch dieſen Kummer nicht lange (Fortſetzung folgt.)

Leichentuche.

„Das größte von allen, ſte waren ſo adelig wie des Königs Majeſtät und | nicht eben viel daran geändert werden müſſen. Die arme Marquiſe von Flaſſont

„Ach, Jungfer Suſanna,“ rief ſie aus, „das iſt wohl das Kleid einer
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Der Hauptverſchleiß der Friedenszeitung“ befindet ſich: Wollzeile Nr. 767, im Hofgewölbe.

dich auf ſeinen Befehl in das Kloſter der Viſitandinerinnen, und zwölf Jahre hin¬

„So, komm zu mir her,“ ſagte Suſanna, als ſie ſte ruhiger werden ſah,

auf ſchwarz geſtickt, iſt zu prächtig. Sieh voch, Schweſter, was meinſt Du zu dies

Gabriele ſchauderte zuſammen; es ſchien ihr, als bedecke man ſie mit einem
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